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Stn tu er f. SBir haben aus ben in unferer Stummer 8 an»
gegebenen ©rünben bie utfprünglicfj angebeutete Stet«

benfofgc ber »erfdjiebenenSlbtbetlttngen biefer Slbbanb=

luna «nterbroeben/ tmb finb oor ter ©eenbtguna bti
tfeeorettfcfjen ZbeiÜ fogleidj jum praftifefeen über*

gegangen. Stadjbem wir nun tiefen erfdjo'pft/ feferen
wir wieter ju jenem jurüd unt befeanbetn

lt. Hötrograpfeie.
Sie Hbbrograpbt'e, oter tt'e Äenntniß terjenigen

gönnen, unter welchen taö Saffer anf ber Ober*

fläche ter Srte »orfommt, bilbet, wie oben gefagt
worten, einen ehenfaffö nidjt unwichtigen Sfeeil ter
Serrainlefere, ta taöfelbe einen großen Sinfluß auf
taö Serrain auöübt. So erfdjeint t'n »erfchiebenen

gormen, balt »ertichtet alö Siö, ©chitee, Spatel,
balt ali Diebel mit Soffen, balb bloß tuftartig, halb
aber «üb am meißelt tropfbar*flüfftg, wai feine eigen*
tfeümlidje ©eftalt ift «nb in welcher einjig eö feier in

Setradjtung fommen fann, ta alle feine übrigen
gormen in taö ©cbt'et ter «Pfeöfif gefeören, unt bier

nur »orübergefeent erwäfent werten.
Sei ter unettblichcn Sefenbarfeit biefei Äörperö

fegt er fidj in feiner Sfuöbreituttg t'n eine feort'jontale
Lage; in fleinen ©efäffen fetoch äußern tie Sänte
berfelben eine Sinjiefeiingöfraft «nb bie Oberfläche wirb
conca». Sine anbere Srfcheimtng aber bietet fidj bei

großen ©cen «nb ütteeren bar; feier erbebt ßdj tt'e
Oberfläche beö Safferö in iferer Sntfernung »om Ufer
gegen bt'e üttitte hin in ©eftalt ber Oberfläche teö
Srtfpfeävoitö.

1 Scrmöge feiner natürlichen Schwere «nb feiner
Sefenbarfeit folgt baö Saffer auf einer fdjrägen gliche
ber Dieigung biefer glädje unb bewegt ffdj nadj ber
Siefe. Sa hingegen, wo baö Serrain Scrtiefungen
feat oter feine glichen, auf welchen eö ßcfj auötefenen
fann, bleibt eö t'n einem rufet'geit Suftanbe, bafeer fa«n
affeö auf ber Srte »orfontmente Saffer in jwei Slb*

ffeeitongen gebracht roerten, nämlid):
1) Saö fte heute Saffer, roeldjeö tie Serfie*

fungen ter Srte auöfiillt, tt'e rimb «mfeer ei«*
gefdjloffen ßnb, ober bodj einen »erbältnißmäßig
fleinen Slbfluß feaben, fo baf fidj tie Seroegung
nidjt ber ganjen «JJtaffe mittfeeifen fann.

2) Saö ffießeube Saffer, teffen ganje «üttaffe

ßdj nad) einer Seite ter Siefe jtt bewegt.
Slffeö Saffer auf ter Srte, weldjeö mit ber Sit*

moöpbäre in Serüferung ftefet, gefet burdj ten Sinfluß
ter Särme unt anterer Dia fit rfrä fte to Sunfi* oter
audj in ©aögeftalt über, oter eö »erttttiftet.

Sn tiefem Sitftante bleibt baö Saffer, bii ee

burdj Slfefüfelungen ober antere Urfadjen roieter »er*
bicfjtet wirb, wo eö bann entweter ali Sfeau auf
bk Srte nieterfällt, oter afö Soifen ßch fchwebenb
in ter Luft erhält. Diäfeert cö ftd) aber tem tropfbar*
ffüfßgen Suftante noch mefer, fo fenft eö ffd) ali
Diebel auf tie Srte. Sluö tiefen »erfebiebenen Ser*
bunftungöjuftänten »ertidjtet ßch baö Saffer früfeer
oter fpäter wieter. ©efehfefef tiefe Scrtt'djtitng in
ber Sttmoöpfeäre, fo fällt taö Saffer in Sropfen feer*
nicter unt biltet ten Dtegen. Spat tk L«ftfdjid)te,
in welcher tie Serbfcbtung »or ftd) gefet, eine m'ebrtge
Semperatur, fo frpftaffifirt fid) bai Saffer in fleinen
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(Fortsetzung.)

Anmerk. Wir haben aus dcn in unscrer Nummer 8 an»

gegcbencn Gründen die ursprünglich angedeutete Rei»
hcnfolge derverschiedenenAbthcilungen dieser Abhandlung

unterbrochen / und sind vor der Beendigung deö

theoretischen Theils sogleich zum praktischen
übergegangen. Nachdem wir nun diesen erschöpft, kehren
wir wieder zu jenem zurück und behandeln

II. Hydrographie.
Tie Hydrographie, oder die Kenntniß derjenigen

Formen, unter welchen das Wasser anf der Oberfläche

der Erde vorkommt, bildet, wie oben gesagt

worden, cincn ebenfalls nicht unwichtigen Thcil der

Terrainlchre, da dasselbe einen großen Einfluß auf
das Terrain ausübt. Es erscheint in verschiedenen

Formen, bald verdichtet als Eis, Schnee, Hagel,
bald als Nebel und Wolken, bald bloß lufrartig, bald
aber uud am meisten tropfbar-flüssig, was seine

eigenthümliche Gestalt ist und in welcher einzig cs hier in
Betrachtung kommen kann, da alle seine übrigen
Formen in das Gebiet dcr Physik gehören, und hier

uur vorübergehend erwähnt werden.

Bei der unendlichen Dehnbarkeit dieses Körpers
setzt er sich in feiner Ausbreitung iu cine horizontale
Lage; in klemm Gefässcn jedoch äußern die Wände
derselben eine Anziehungskraft und die Oberfläche wird
concav. Eine andere Erscheinung abcr bietet sich bei

großen Seen und Meeren dar; hier erhebt sich die

Oberfläche des Wassers in ihrer Entfernung vom Ufer
gegen die Mitte hin in Gestalt dcr Oberfläche des

Erdsphäroids.

Vcrmöge feiner natürlichen Schwere und feiner
Dehnbarkeit folgt das Wasser auf einer fchrägen Flüche
der Neigung dieser Fläche und bewegt sich nach der
Tiefe. Ta hingegen, wo das Terrain Vertiefungen
hat oder keine Flächen, auf welchen es sich ausdehnen
kann, bleibt es in einem ruhigeu Zustande, daher kann
alles auf dcr Erde vorkommende Wasser in zwei
Abtheilungen gebracht wcrden, nämlich:
O Das stehende Wasser, welches die Vertie¬

fungen der Erde ausfüllt, die rund umher rin-
geschlossen sind, odcr doch einen verhältnißmäßig
kleinen Abfluß haben, so daß sich die Bewegung
nicht der ganzen Masse mittheilen kann,

2) Das fließende Wasfer, dessen ganze Massr
sich nach einer Seite der Tiefe zu bewegt.

Alles Wasser auf dcr Erde, welches mit der
Atmosphäre in Berührung steht, geht durch den Einfluß
der Wärme und anderer Naturkräfte in Dunst- oder
auch in Gasgestalt über, oder cs verdunstet.

In diesem Ziistande bleibt das Wasser, bis es
durch Abkühlungen oder andere Ursachen wieder
verdichtet wird, wo es dann entweder als Thau auf
die Erde niederfällt, oder als Wolken sich schwebend
in der Luft erhält. Nähert cs sich aber dem tropfbar-
flüssigen Zustande noch mehr, so senkt es sich als
Nebel auf die Erdc. Aus diesen verschiedenen
Verdunstungszuständen verdichtet sich das Wasser früher
oder später wieder. Geschieht diese Verdichtung in
der Atmosphäre, so fällt das Wasser in Tropfen
hernieder und bildet den Regen. Hat die Lufrschichte,
in welcher die Verdichtung vor sich geht, eine niedrige
Temperatur, fo krystallisirt sich das Wasser in kleinen
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Dcabelit, bie ftd) jufammengruppireit unb bie ©chnee*

ftoden bilten. 3m gaffe ptöglicber Srfältung ter
j'chon gebilbeten Sropfen nefemen tiefe einen Siöjtiftant
an unb werten Sp a g e 1, © d) l o f f e n oter ©raupen.

Slffeö auf tiefe Seife aui ter Sltmoöpfeäre feminente

Saffer feeißt Dtieberfdjlagroaffer ober Dticter*
fdjlag; ftetö »erwantelt cö ftd) aber roieter in tropf*
baren 3uftant; tiefe Serroantding teö Sifeö unt
©djnee'ö in Saffer ift jetodj nicht auf allen Sfeeilen

ter Srte gleichförmig, unt eö giebt ©egenben, roo

baö fchon auf ter Srtobcrfläcbe beßntlidje flüfftge
Saffer tbeilroeife tie fefte ©eftalt annimmt unt fort*
wäfrrent beibehält.

3e weniger fenfredjt tie ©trafefeu ter ©onne bie

Srbe berübren, tefto geringer ift auch bie Särme,
bt'e ße aui berfelben entwt'dcln, «nb auö tiefem ©runte
nimmt bt'e flimatifdje Särme nadj ben «Polen hin im*

mer mehr ab. Sie Sänne »erminbert ßdj aud) nad)

oben, wai barin feinen ©rünb hat, baß tidjtere Äör*
per mehr Särme aufnehmen, alö weniger bidjte. Sa
««« bie Sidjtigfeit ber Sltmoöpfeäre nadj' ofeen be*

ftänbig abnimmt, fo fann ßch bie aui ber Srbe ent*
widefte Sänne aud) ber Luft «ur im Serfeältniß
iferer Sidjtigfeit mittfeeilen unb bie Semperatur
nimmt ab, wie bie Spbbe junimnit. Sluö biefem
©runbe gefdjtebt eö, baß auf Sergen, tt'e eine gewiffe
Höfee liberfdjrcifeii, ber ©djnee fortwäbrenb liegen
bfet'&f. Siefctt Höfeepunft nennt man tie ©renje
beö ewigen ©chnee'ö ober bie ©chneegrenje.
Siefe ift nun aber nidjt überall gleich, wie aui bem

biöfeer ©efagten »on felbft feer»orgcben muß/ «nb to
ben Sropengegenten ift ße am weifeften »on ter Srbe
entfernt, wäferenb fte ßdj in ben «polgegeiibett unter
bai Dtiüeau bei «Jtteereö feinabfenff. Sie eigentliche
Sänne ber Srte, weldje mt't ter Siefe beteutent ju*
nimmt, äußert feinen Sinfluß auf bie Sltmoöpfeäre,
wie tieß »ielfältige Srfaferungen beweifen.

3u Srforfdjung ter ©ehneegrenje feat man auf »er*
fdjiebenen Sfeeilen ber Srbe «JJteffungen angeftefft, »on
benen wir einige Diefultate hier mittfeeilen, um bt'e

großen Slbweichmtgett aitfcbaitlich jit machen, weldje
feieriu ftattftnben. Sie Spähen ßnt t'n «parifer guß
unb bie aufgeführten ©ebirge liegen in nörblicher
Sreite. Sie feöchfte ©djncegrenje ffnbet ßd) auf ten
Solioifdjen Slnteö t'n einer Spbbe von 16,000 guß;
bie nädjfte auf bem nörtlidjen Slbfeang tcö Himalatja
itt einer Höfee »on 15,600 guß; ten Slnteö ter füb*
lieben Sreite, benen »ou Quito unb anberer ©ebirge
»on ©üb* «nb Üttittel*Slmerifa in einer Spbhe »on

mefer afö 14,000 guß; bem füblfdje« Slbfeang teö

Himatapa 11,700 guß; tem Äaufafuö 10,400 guß;
tem SIetna 9000 g.; ten «Pprenäen am fütlichen Slb*

feang 8900 g. unt am nörtficben 7800 g.; ben Sllpen

am füblidjen Slbfeang 9100 g. nnb am nörblidjen
8200 g.; ben Äarpateu 7000 g. 3u Dtorwegeti wech*

feit tie ©djneeliitie nadj ten »erfchiebenen Sreitegra*
ben; to ben fittlichereti, 61° bii 62°, ift fie nodj
5100 g. unb in ben nörblidjen, 70° bii 70° 30', nur
noch, 3300 bii 2196 guß. 3m SlUgemeinen feat tie
Slbnahme ber ©ehneegrenje eine gewiffe Dtegrimäßig*
feit, in wetdjer ßdj jebodj audj wieter ftarfe Slbwei*

chunge« jet'gen, bie »on ber örtlidjcn Sefdjaffenfeeft
beö gemeffenen «p«nfteö fjerrüferen mögen. So feat

nämfidj einen mcfentlicben Sinfluß auf tie Semperatur,
ob ter beobachtete «punft auf einer Snfef oter auf
einem großen Sontt'nenie fiegt, ob baö ©ebirge ßei*
lere ©ipfel ober größere üttaffen bilbet, ob tt'e Seite
teö ©ehirgeö, weldjeö beobadjtet wurte, tem «pole

oter bem Stequator jngewenbet ift ic.
Hierauö ift eö ein(e«d)tenb, baß baö Saffer itt

fefter ©eftalt einen Sfeeil ber Srbrinbe auömadjen
fönne, wai audj wirffid) ber gaff ift, u«b eö jeigt fidj
itt biefer Sejiefeung

1) alö ©chnee auf Hö&ett, welche nad) iferer geo*

grapfeifdjen Sreitenlage erhaben genug finb, um
benfclben bai ganje Safer bt'nburcb ju befealten;

2) alö Siö in ben «Polargegenbett, wo bie

Siömaffen »öllig mit gclfenmaffen »erglichen wer*"
ben fönnen, ba ße fogar mt't Srbe bebedt erfcheinen,
bt'e eine, übrigenö fpärlidfe, Segetation beroor*

bringt;
3) atö ©letfdjer. Siefe barf man nidjt mt't bem

ewigen ©chnee ber feofeen ©ebirge »erwedjfeln,
ba ße tiefer liegen, alö biefer, unb ffdj »orjüg*
lid) in Shälern ober an Sergabfeängen finben,
roeldje »on ter ©onne abgeroenbet ßnb, wie fid)
bieß in bett Sllpen befonberö erwafert. Sie »er*
banfen ifer Sntftefeen feauptfädjlidj bem Schnee,
weldjer im Sinter biefe Sfeäler füllt, unb nodj
in anbern Saferöjeiten burdj Lauitten »ermefert

wirb. Senn nun biefer ©chnee in ben feeißen

Sagen an feiner Oberfläche fdjmiljt, fo burdj*
bringt baö Saffer bie barunter liegenben ©djnee*
maffen unb gefriert jn einem lodern Sife, in
welchem ber ©djttee feine urfprünglid.e gorm
fennbar beibehält.

Ser äußere Stoblid ber ©letfdjer ift fefer »erfdjt'eben

«nb feängt »on ber Sefdjaffenfeeit beö Sobenö unt
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Nadeln, die sich zusammengruppireu und die Schneeflocken

bilden. Im Falle plötzlicher Erkältung der

fchon gebildeten Tropfen nehmen diese einen Eiszustand

an und w erdcn H a g e l, S ch l o s s e n odcr Graupen.
Alles aufdicsc Wcife aus dcr Atmosphäre kommende

Wasser heißt Niederschlagwasser odcr Niederschlag;

stets verwandelt es sich aber wieder in tropfbaren

Zustand; diese Verwandlung des Eises und

Schnee's in Wasser ist jedoch nicht auf allen Theilen
der Erde gleichförmig, und es giebt Gegenden, wo
das schon auf der Erdoberfläche befindliche flüssige

Wasser theilweise die feste Gestalt annimmt und
fortwährend beibehält.

Je weniger senkrecht die Strahlen der Sonne die

Erde berühren, desto geringer ist auch die Wärme,
die sie aus derselben entwickeln, und aus diesem Grunde
nimmt die klimatische Wärme nach den Polen hin
immer mehr ab. Die Wärme vermindert sich auch nach

oben, was darin seinen Gründ hat, daß dichtere Körper

mehr Wärme aufnehmen, als weniger dichte. Da
nun die Dichtigkeit der Atmosphäre nach oben

beständig abnimmt, fo kann sich die aus der Erde
entwickelte Wärme auch der Luft nur im Verhältniß
ihrer Dichtigkeit mittheilen, und die Temperatur
nimmt ab, wie die Höhe zunimmt. Aus diesem

Grunde geschieht es, daß auf Bergen, die eine gewisse

Höhe überschreiten, der Schnee fortwährend liegen
bleibt. Tiefen Höhepunkt nennt man die Grenze
des ewigen Scknee's oder die Schneegrenze.
Diese ist nun aber nicht überall gleich, wic aus dem

bisher Gesagten von selbst hervorgehen muß, und in
den Tropengegenden ist sie am weitesten von der Erde
entfernt, während sie sich in den Polgegenden unter
das Niveau des Meeres hinabsenkt. Die eigentliche
Wärme der Erde, wclche mit der Tiefe bedeutend

zunimmt, äußert keinen Einfluß auf die Atmosphäre,
wie dieß vielfältige Erfahrungen beweisen.

Zu Erforschung der Schneegrenze hat man auf
verschiedenen Theilen der Erde Messungen angestellt, von
denen wir einige Resultate hier mittheilen, um die

großen Abweichungen anschaulich zu machen, welche
hierin stattfinden. Die Höhen sind in Pariser Fuß
und die aufgeführten Gebirge liegen in nördlicher
Breite. Die höchste Schneegrenze findet sich auf den

Bolivischen Andes in cincr Höhe von 16,000 Fuß;
die nächste auf dcm nördlichen Abhang des Himalaya
in einer Höhe von 15,600 Fuß; den Andes der
südlichen Breite, denen von Quito und anderer Gebirge
von Süd - und Mittel-Amerika in einer Höhe von

mchr als 14,000 Fuß; dem südlichen Abhang des

Himalaya 1>,7«0 Fuß; dem Kaukasus 10,400 Fuß;
dem Aetna 9000 F.; den Pyrenäen am südlichen

Abhang 890« F, und am nördlichen 7800 F. ; den Alpen
am südlichen Abhang 9100 F. nnd am nördlichen
8200 F. ; den Karpaten 7000 F. In Norwegen wechselt

die Schneeliiiie nach den verschiedenen Breitegraden;

in den südlicheren, 61° bis 62'', ist sie noch

5100 F. und in den nördlichen, 70" bis 70" 30', nur
noch 3300 bis 2196 Fuß. Im Allgemeinen hat die

Abnahme dcr Schneegrenze eine gewisse Regelmäßigkeit,

in welcher sich jedoch auch wieder starke

Abweichungen zeigen, die von der örtlichen Beschaffenheit
des gemessenen Punktes herrühren mögen. Es hat
nämlich einen wesentlichen Einfluß auf die Temperatur,
ob dcr beobachtete Punkt auf einer Insel oder auf
einem großen Continente liegt, ob das Gebirge steilere

Gipfel oder größere Massen bildet, ob die Seite
des Gebirges, welches beobachtet wurde, dem Pole
oder dem Aequator zugewendet ist :c,

Hieraus ist es einleuchtend, daß das Wasser in
fester Gestalt einen Theil der Erdrinde ausmachen
könne, was auch wirklich der Fall ist, und es zeigt sich

in dieser Beziehung
1) als Schnee auf Höben, welche nach ihrer geo¬

graphischen Breitcnlage erhaben genug sind, nm
denselben das ganze Jahr hindurch zu behalten;

2) als Eis in den Polargegenden, wo die

Eismassen völlig mit Fclsenmassen verglichen wer-'
den können, da sie sogar mit Erde bedeckt erscheinen,
die eine, übrigens spärliche, Vegetation
hervorbringt;

3) als Gletscher. Diese darf man nicht mit dem

ewigen Schnee der hohen Gebirge verwechseln,
da sie tiefer liegen, als dieser, und sich vorzüglich

in Thälern oder an Bergabhängen finden,
welche von der Sonne abgewendet sind, wie sich

dieß in den Alpen besonders erwahrt. Sie
verdanken ihr Entstehen hauptsächlich dem Schnee,
welcher im Winter diese Thäler füllt, und noch

in andern Jahrszeiten durch Lauiuen vermehrt
wird. Wenn nun dieser Schnee in den heißen

Tagen an seiner Oberfläche schmilzt, so

durchdringt das Wasser die darunter liegenden Schneemassen

und gefriert zu einem lockern Eise, in
welchem der Schnee seine ursprüngliche Form
kennbar beibehält.

Der äußere Anblick der Gletscher ist fehr verschieden

und hängt von der Befchaffenhcir deS Bodens und
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ten übrigen Umgebungen ab. Sfere garbe ift auf
ber Oberfläche meiftenö weißlich, tiefer feinab werben

fte meergrün unt ganj in ter Siefe tunfelblau. Sie
füllen bebeutenbe Sfeäler auö unb bilben große «Jttaf*

fen, wie ber ©rinbelroalbgletfcber, tt'e ©letfdjer um
ben ©t. ©ottbart ic.; ihre Sichtigfcit, Länge unt
Sreite roeidjt fefer ab unb ift »on ben Umftänben ab*

feängig. -Liegt baö ©letfdjerfclb auf einem fefer ab*

fctjüfßgen Soten, oter ift eö ju einer großen Spbbe

gefommen, fo entftefeen ©paffen «nb Diiffe barinit,
rooturd) bie «Jttaffcn getbcilt roerben, tie bann öftcrö

fonterbare©cfta(tett annehmen. 3m ©onnenfehein hütet
bt'e ©trablcnbrecfuing ein roitiitcrfcböneö garfaenfpiel.
Sie ©letfdjer »eränbern oft ihre ©eftalt unt werten
balt größer, balt fleiner; tt'e Urfacbcn ta»on finb:
tie »eränterlidje Sauer ter ©onnenbige unt tt'e »er*
febiebene «JJienge teö im Sinter gefallenen ©chnce'ö;
tie innere Särme ter Srte, roeldje taturdj, taß ße

einen SfeetT ter ©chneemaffen, roeldje mit ihr t'n Se*

rübning fteben, roegfcbmt'fjt «nt fogar wäferent teö
ftrengften Stüterö Saffcrftröme am guße ter ©(et*
fdjer erfeält, «nt entlidj taö Slbglciten »on ©letfdjer*
tfeeilcn.

Sir geben mtit ju ten ©eroäffem fefbft über; ta
jetodj biefelben mit ben ße junächft umgebenten feften

Srttfeetten auf baö genauefte jufammenfeängen, fo
roerten roir ße in Serbinbung mit benfclben abfeanbeln.

Sie bereitö oben gefagt wurte, fo tfeeffen ße ßdj
in ftefeente unb fließenbe. Seite beteden immer
tie ©teffen ter Srtoberfläclje, roeldje im Serglet'dj mt't

iferen nächften Umgebungen bie tiefften finb. Sie »on
bem Saffer hebeeffen Sbeile ter Srtobcrfläcbe heißen

ter ©runt. Sie Sbeile ber Srbe, roeldje ein S iffer
unmittelbar umfcbließett, nennt man bai Ufer, unb

an fünßlidjen Safferlci'tiingen ten Dtant. Sin bem

«Jtteere nennt man baö ffadje Ufer bett ©tranb,
namentlich benjenigen Sbeit, welcher burdj bt'e glutfe
feebedt, feingegen »on ter Sbbe troden gelaffen wirb.
Ser Scllcnfdjlag häuft Hügel am ©tränte auf, roeldje

Sünen heißen. Snrcf) Äüfte bejcidjitct man ©egen*

ben, weldje entfernter »om ©tranbe liegen, öfterö
aber auch feofee unb ftrile Ufer, üttan nennt baö

redjte Ufer benjenigen Lanttfecil, roeldjer t'n ter
Dtidjtung nach, ter «JJiiintiutg teö gluffeö ju rechter

Hant liegt, unb taö linfe ten entgegengefegten
Sfeeif. Sin giüffen ftnbet man öfterö boppeite Ufer,
roeldje »on ter abroedjfelnten Höbe beö Safferftanbeö
im ©ommer unt Sinter ©ommer* oter Sinter*
ufer genannt roerten; juweilen ffutett ßdj nod) mefer

foldjer Uferferraffen. Häufig ßnb auch tie einanter
gegenüber liegenben Ufer nidjt »on gleicher Höfee,
unb roenn baö eine baoon befonberö boch imb ficil tft,
fo feeißt cö baö ©d) aar «fer.

Sie Sertiefung, roeldje »on bem Ufer begränjt
roirb, feeißt bai Sett tcö gluffeö, unb bt'e tieffte
©teile im Sett beö fließenben Safferö, ta, roo bie

Strömung gefet, ter Sfeal weg oter Di in nfaal.
Sie Setten ter ©ewäffer ßnt fefer »erfdjieben nach
ben Seftanbtfeeilen ifereö ©ruitbeö, unt tiefe Serfchie*
benfeeit ift to einem mit bemfelben größeren ©ewäffer
oft febr auffaffent, mit wirt turdj tt'e Sirfuug feer*

bcigefitfert, weldje taö Saffer beftänbig auf bt'e feften
Sfeeile ter Srte äußert. So wirt, in einem gfuffe
j. S., taö Sett im oberen Laufe bie größten Steine
entfealten, weiter abwärtö fleinere Steine, bann Sant
mit mitunter Sumpf, obgleich legterer mefer ben

ftefeenben ©emäffertt eigen ift. DJiititnter ift audj baö
Sett eineö Safferö öeränbcrfich, fo baß eö balb bie

eine, balb bie anbere Sefdjaffenfeeit feat; tieß gilt
befonterö »on ten Serfantungeit.

Sie Oberfläche eineö Safferö heift ter Saffer*
fpiegel. Ser fenfrcdjte Slbftanb teö Safferfpiegefö
»om ©runte ift tie St'cfe teö Safferö nnb tie Snt*
fernung ter beiten Ufer to gerater Linie ift tt'e Sreite.
üttan feat meferere Sluötrüde, um tie Siefe teö Saf*
ferö in Sejiefeung auf ten Üttenfdjcn ju bejeichnen;
man fagt feicfjt, wenn ein üttenfeh »on mittlerer
©röße eö burdjroatcit fann; flach, roenn ein «Jttenfcb

burdigefeen fann ofene ju fchroimmen; tief, wenn ei
bie ©röße eineö Üttenfcfecu überfteigt. Siefe Senen*

nungen ßnb jetodj relati», unb man roirt tafeer gut
tfeun, bei ber Scfchrcibiutg ber ©ewäffer bt'e Siefe
nach gitßcn anjugeben. Sie Sreite roirb geroöfenlidj
in Schritten angejeigt. Siejenige Siefe unb Sreite,
weldje ein Saffer ben größten SfeetT beö Safereö fein*

bitrdj beibehält, fect'ßt bt'e Dt or mal tiefe unt bk
Diormalbreite. Sie mittlere Siefe unb bk
mittlere Sreite ßnb tt'e Diefultate einer Surcft*
fdjitittöberedjnuitg anö bem feöiljften unb niebrt'gfteti
Safferftanbe. — Sine Untiefe ifi eine fieffenroeifc

Srhebimg beö Saffero,ruiibeö, rooburdj tie Siefe beö

Safferö beträdvlid) »erminbert wirt. — ginbet ffd)
eine lofale Sertiefung to bem Saffergrunbe, fo feeißt

ße ein Lod) (in Schwaben ©umpen).
Saö ©efäll eineö Safferö ift ber Höfeenunfetv

feftieb jwifdjen jwei «punften feiner Oberfläche in feiner

Längcnridjtiing für eine gewiffe Sntfernung. 3- S.
fagt man, ein giuß feat auf 1000 Sdjritt einen guff
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den übrigen Umgebungen ab. Ihre Farbe ist auf
der Oberfläche meistens weißlich, tiefer hinab werden

ste meergrün und ganz in der Tiefe dunkelblau. Sie
füllen bedeutende Thäler aus und bilden große Massen,

wie der Grindclwaldgletschcr, die Gletscher um
den St. Gotthard :c. ; ihre Tichtigkcit, Länge nnd

Breite weicht sehr ab und ist von den Umständen

abhängig. Liegt das Gletscherfcld auf einem sehr

abschüssigen Boden, odcr ist es zu einer großen Höhe

gekommen, so cntfichen Spalten und Risse darinn,
wodurch die Massen getheilt wcrden, die dann öfters
sonderbare Gestalten auuehmen. Im Sonueuschein bildet
die Strahlenbrechung ein wunderschönes Farbenspiel.
Tie Gletscher verändern oft ihre Gestalt und wcrden
bald größer, bald kleiner; die Ursachen davon sind:
die veränderliche Taucr der Sonnenhitze und dic

verschiedene Menge des im Winter gefallenen Schnee's;
die funere Wärme der Erde, wclche dadurch, daß sie

einen Theil der Schucemasscn, welche mit ihr in
Berührung stehen, wcgschmilzt und sogar während des

strengsten Winters Wasserströme am Fuße der Gletscher

erhält, und endlich das Abgleiten von Gletscher-

theilcn.
Wir gehen nun zu den Gewässern selbst über; da

jedoch dieselben mit dcn sie zunächst umgcbendcn festen

Erdtheilen auf das genaueste zusammenhängen, so

werden wir sie in Verbindung mit densclbcn abhandeln.
Wie bereits oben gesagt wurde, so theilen sie sich

in stehende und fließende. Beide bedecken immer
die Stellen der Erdoberfläche, welche im Vergleich mit
ihren nächsten Umgebungen die tiefstem sind. Tie von
dem Wasser bedeckten Theile der Erdoberfläche beißen

der Grund. Tie Theile der Erde, welche cin W 'sser

unmittclbar umschließen, nennt man das Ufer, und

an künstlichen Wasserleitungen den Rand. Au dem

Meere nennt man das flache Ufer den Strand,
namentlich denjenigen Theil, welcher durch die Fluth
bedeckt, hingegen von der Ebbe trocken gelassen wird.
Ter Wellenschlag häuft Hügel am Strande auf, welche

Dünen heißen. Dnrch Küste bezeichnet man Gegenden,

welche entfernter vom Strande liegen, öfters
aber auch hohe und steile Ufer. Man nennt das

rechte Ufer denjenigen Landthcil, welchcr in der

Richtung nach dcr Mündung des Flusses zu rechter

Hand liegt, und das linke den entgegengesetzten

Theil. An Flüssen findet man öfters doppelte Ufer,
welche von dcr abwechselnden Höhe des Wasserstandes
im Sommer und Winter Sommer- oder Win te I'll

fer genannt werdcn; zuweilen finden sich noch mchr

solcher Uferterrassen. Häufig sind auch die einander
gegenüber liegenden Ufer nicht von gleicher Höhe,
und wenn das eine davon befonders hoch und steil ist,
so heißt es das Sch aarufcr.

Die Vertiefung, wclche von dem Ufer begränzt
wird, heißt das Bett des Flusses, und die tiefste
Stelle im Bett des fließenden Wassers, da, wo die

Strömung geht, dcr Thalweg oder Rinn fa al.
Tie Bctten dcr Gewässer sind sehr verschieden nach
dcn Bestandtheilen ihres Grundes, und diese Verschiedenheit

ist in einem und demselben größeren Gewässer

oft sehr auffallend, und wird durch die Wirkung
herbeigeführt, wclche das Wasser beständig auf die festen

Theile der Erde äußert. So wird, in einem Flusse

z. B., das Bett im oberen Laufe die größten Steine
enthalten, weiter abwärts kleiuere Steine, dann Sand
und mitunter Sumpf, obgleich letzterer mehr den
stehenden Gewässern eigen ist. Mitunter ist auch das
Bett eines Wassers veränderlich, so daß es bald die

eine, bald die andere Beschaffenheit hat; dieß gilt
besonders von den Versandungen.

Tie Oberfläche eines Wassers heißt der Wasserspiegel.

Der senkrechte Abstand des Wasserspiegels
vom Grunde ist die Tiefe des Wassers und die

Entfernung der bciden Ufer in gerader Linie ist die Breite.
Man hat mehrere Ausdrücke, um die Tiefe des Wassers

in Beziehung auf deu Menschcn zu bezeichnen;

man sagt seicht, wenn ein Mensch von mittlerer
Größe es durchwaten kann; flach, wenn ein Mensch
durchgehen kann ohne zu schwimmen; tief, wenn es

die Größe eines Menschen übersteigt. Diese

Benennungen sind jedoch relativ, und man wird daher gut
thun, bci der Beschreibung der Gewässer die Tiefe
nach Fußen anzugeben. Die Breite wird gewöhnlich
in Schritten angezeigt. Diejenige Tiefe und Breite,
welche cin Wasser den größten Theil des Jahres
hindurch beibehält, hcißt die Nor m al tiefe und die

Normalbreite, Tie mittlere Tiefe und die

mittlere Breite sind die Resultate einer Durch-
schnittsberechnuug aus dem höchsten und niedrigsten
Wasserstande. — Eine Untiefe ist eine stellenweise

Erhebung des Wassergrundes, wodurch die Tiefe des

Wassers beträch'lich vermindert wird. — Findet sich

eine lokale Vertiefung in dem Wassergrunde, fo heißt
sie ein Loch (in Schwaben Gumpen).

Das Gefäll eines Wassers ist der Höhenunterschied

zwischen zwei Punkten seiner Oberfläche in seiner

Längcnrichtung für eine gewisse Entfernung. Z. B.
sagt man, ein Fluß hat auf 100U Schritt einen Fuß

2l '
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©efäfl, fo heift tief nidjtö anterö ali: ter Saffer*
fpiegel feat am obern «punfte einen guß mefer fenf*
redjte Spbljt, afö 1000 ©chritte roeiter unten. Sei*
nahe hei aüen fließeiiteit ©eroäffem ffnbet ffch in ter
Dtäfee iferer Ouelfe ein ftärfereö ©cfäffe, afö in wei*

terer Sntferming; am fdjwäcftfteu ift eö im untern
Laufe.

«JJiit bem ©efäffe eineö ©eroäfferö ftefet tt'e ©efdjroin*
bigfett feineö gließenö to näfeer Serbinbung, tenn je
größer baö ©efäfj ift, befto fcbitcffer fließt im Slllge*
meinen baö Saffer. Siefe ©chneffigfeit wirb jebodj

burd) bie ©röße ber Saffermaffe, burd) bie größere
obe'r geringere Dteibuitg beö Safferö an feinem Sette,
unb bnrdj taö Serfeältniß ter Sreite jur Siefe mot'i*

ffjirt. 3u ctüem breiten mit ffacfjcit Sctte roirb bie*

felbe Saffermaffe, bei gleidjem ©efäff, viel langfamer
fließen, alö in einem fcbmalen mit tiefen Sette, benn

ter Srucf, welchen tt'e oberen Sfeeile teö Safferö anf
bk «utern auöübeit, ift in legterem gaffe weit beben*

teitber. — Diad) ber größer« ODer geringem ©efchwinbig*
feit eineö fließcnbeit ©ewäfferö fagt man: eö fehle idj t,
wemt eö fehr tangfam ßdj fortbewegt; cö ftrömt,
wenn tie ©efdjwintigfeit geftefgerter ift; eö wirb

reißenb, ober ftürjt atö Safferfatl herab.
Sie ©röße beö ©efäffö eineö Safferö, weldje

turdj Dtiöcllirmtg aufgefüllten werten fann, wirb to
Längenmaß aitögebrüdt, unb mau fagt, ein gfuß
feat fo »iel ©efä'ff auf fo »iel guß. Stu giuß, ber

auf 200 guß 1 guß ©efäll feat, ift in ter Dtegel un*
fchiffbar. Sie ©efdjwintigfeit eineö Safferö wirb auö*

gemittelt, intern man beobachtet, wie viel Reit ein

fdjroimmcnber Äörper betarf, um einen geroiffen Dtaum

ju burdjlaufen. ©o ift j. S. bti mittlerem Saffer*
ftanbc bie ©efd)j»inbigfeit teö Dtfeeineö 3 %uf in einer

©efunte. Sei einer ©efehrointigfet't »on 6 guß in
einer ©efunte ift tin giuß nicht mehr fcfjiffbar; alfeiit,
mit Stuönahme ter ©ebirgögeroäffer, beträgt tie ©e*

feferoitttigfeit felbft beö reißeutften gluffeö nidjt üher
7 ^uf itt ter ©efunte.

Sit großem ©eroäffem ift tie ©efehrointigfet't to
ber ganjen Sreite nidjt biefelbe; fte ift am ßärfften
ba, roo fidj itt bem Sette ber Sfealroeg ober Dtinnfaal
beftntet, unb roirb bie Strömung, ter Strom*
ftr idj, bt'e Strombafen ober ber Strom genannt.
Sie Urfadje baöon ift toppelt: erftenö, roeil fidj hier
bie größte Siefe unb folglich audj bie größte Saffer*
maffe beftntet; unb jroeitenö, weil burd) ben Spana,

bti ©runbeö nad) bem Sfealroegc hin bit Saffermaffe
aud) »on ben ©eiten einen Srud bafein äußert, ©tob

bie Ufer jiemlt'cft gleid), fo fiegt bie ©troinbafett geroöfett*

lid) to ber üttitte; im entgegengefegten %aüe liegt ße
bem fieitent Ufer näfeer. Sind) bie Länge beö ©e*
roäffcrö übt einen großen Sinfluß auf bte ©trömung,
befonberö bei foldjen, roeldje- iferen Urfprttng in ®c*

feirgen, unb »or iferer üttüntiiug nod) große ©treden
im «Jtietcrtante ju burdjlaufen feaben. Siei'e roerben
in iferem obern Laufe ftürjen ober ftrömen, unb im
untern fchlridjen. 3n iferem feöfeent Laufe üfeerroinbett

auch foldje ©eroäffer tt'e fid) ihnen entgegeufteffenten
Hinterniffe leichter unb fließen geraber, in bett nie*

bn'geni ©egenben aber fcfjlängeln fte ßcfj mefer.
Sine Strome «ge eutftefet, roenn ftd) bt'e Ufer

beö Sctteö eineö gluffeö plöglid) um etroa tt'e Hälfte
feiner Dtormalbrefte näfeern; feterturetj entfiefet aud)
etoeSefcfjleunigimg teö Safferjugeö oter eine Strom*
fit)neile. Sine plöglidje Srbrefteruitg teö Setteö
»erurfadjt eine Stromroetfung unb einen lang*
fameru Lauf beö Safferö, roeldjer turdj bie »ermefer*
ten Slblagerungen Sittfaß ju Untiefen giebt. üttan
nennt Strubel ober Sirbel biejenigen freiöförmi*
gen Strömungen beö Safferö, roeldje trichterartige
Scrtiefungen bilben unb affeö feinabjt'efeen, roaö t'n

iferen Sereid) fommt. ©ie eittficfeen burd) befonbere

©eftaltungett ber Ufer ober beö ©runbeö.
' Sirb an einer ©teile ter Slbfluß beö Safferö »er*

minteri, fo taß eö ßd) anfammefn muß, fo entfiefet
eine Slnftauung, tie burdj Untiefen, Serengung
beö Setteö, burdj einfließente ©eroäffer, bt'e tint
ftärfere ©trömung feahen, burdj bai Einbringen ber

«JJieereöfltttfe, burd) Sinbe jc. feeroirft roirb. Äünftficfte
Slnftauungeit bringt man burdj S e fe r e feer»or. Saö
Saffer, roeldjeö bem Staue jufließt, roirt Ober*
roaffer genannt, taö, roefdjeö »on ifem a6fließt,
feingegen Unterroaffer. Ser fenfrechte Uitterfchieb

jroifdjen Ober* unb Unterroaffer heift bai Stau*
gefätf, roogegett baö affmälige ©efäff auf eine

©trede beö Safferö baö 3uggefäff feeißt.

Saö Srfcfjeiiien bei Safferö auf ber 06erflädje ber

Srbe ift öerfdjiebenariig, mtb tie Urfacben, auf roel*

eften biefeö «Pfeänomen berufet, roaferfcheinlieft jroeier*

lei, nämlid) fepbroftatifcfter Srud «nt bamt baö Her*
»orbredjen burd) Spannungen ber Luft imb ber Sämpfe
im Snnern ber Srbe.

Sie Dtinbe ber Srbe befteht auö Schichten, roeldje

»erfdjiebene gäfeigfeiten haben, bai Saffer t'n ficft

¦aufjunefemen, eö burcftjulaffett, ober eö aufjufealten.
Sen Sant j. S. roirb eö leidjt burdjbrittgen, »on

fettem Sfeone roirb eö ganj aufgefeatten werben, burdj

Gefäll, so heißt dieß nichts anders als: der Wasserspiegel

hat am obern Punkte einen Fnß mehr
senkrechte Höhe, als 1000 Schritte weiter unten.
Beinahe bei allen fließenden Gewässern findet fich in der

Nähe ihrer Quelle cin stärkeres Gefälle, als in
weiterer Entfernung; am schwächsten ist es im untern
Laufe.

Mit dem Gefälle eines Gewässers steht die Geschwindigkeit

seines Fließems in naher Verbindung, denn se

größer das Gefäll ist, desto schneller fließt im
Allgemeinen das Wasser. Diese Schnelligkeit wird jedoch

durch die Größe der Wassermasse, durch die größere
oder geringere Reibung des Wassers an seinem Bette,
und dnrch das Verhältniß der Breite zur Tiefe mod'i-

fizirt. In einem breiten uud flachen Bette wird
dieselbe Wassermasse, bei gleichem Gcfäll, viel langsamer
fließen, als in einem schmalen uud tiefen Bette, denn

der Druck, welchen die oberen Theile des Wassers auf
die untern ausüben, ist in letzterem Falle weit
bedeutender. — Nach der größern oder geringern Gefchwindigkeit

eines fließenden Gewässers fagt man: es schleicht,
wenn es sehr langsam sich fortbewegt; cs strömt,
wenn die Geschwindigkeit gesteigerter ist; es wird

reißend, oder stürzt als Wasserfall herab.
Tie Größe des Gefälls eines Wassers, wclche

durch Nivcllirung aufgefunden werden kann, wird in
Längenmaß ausgedrückt, und man fagt, ein Fluß
hat so viel Gefäll auf fo viel Fuß. Eiu Fluß, der

auf 200 Fuß 1 Fuß Gefäll hat, ist in der Regel un-
schiffbar. Die Geschwindigkeit eines Wassers wird aus-

gemittelt, indem man beobachtet, wie viel Zeit ein

schwimmender Körper bedarf, um einen gewissen Raum
zu durchlaufen. So ist z. B. bei mittlerem Wasserstande

die Geschwindigkeit des Rheines 3 Fuß in einer

Sekunde. Bei einer Geschwindigkeit von 6 Fuß in
einer Sekunde ist ein Fluß uicht mehr schiffbar; allein,
mit Ausnahme der Gebirgsgewässer, beträgt die

Geschwindigkeit selbst des reißendsten Flusses nicht über
7 Fuß in der Sekunde.

In größern Gewässern ist die Geschwindigkeit in
der ganzen Breite nicht dieselbe; sie ist am stärksten

da, wo sich in dem Bette dcr Thalweg odcr Rinnsaal
befindet, und wird die Strömung, dcr Stromstrich,

die Strombahn oder dcr Strom genannt.
Tie Ursache davon ist doppelt: erstens, weil sich hier
die größte Tiefe und folglich auch die größte Wassermasse

befindet; und zweitens, weil durch den Hang
des Grundes nach dem Thalwege hin die Wassermasse

auch von den Seiten einen Druck dahin äußert. Sind

die Ufer ziemlich gleich, fo liegt die Strombahn gewöhnlich

in der Mitte; im entgegengefetzten Falle liegt sie
dem steilern Ufer näher. Auch die Länge deS

Gewässers übt einen großen Einfluß auf die Strömung,
besonders bei solchen, welche ihren Ursprung in
Gebirgen, und vor ihrer Mündung noch große Strecken
im Niederlande zu durchlaufen haben. Diese werden
in ihrcm obern Laufe stürzen oder strömen, und im
untern schleichen. In ihrem höher,, Laufe überwinden
auch solche Gewässer die sich ihnen entgegenstellenden
Hindernisse leichter und fließen gerader, in den

niedrigern Gegenden aber schlängeln sie sich mehr.
Eine Stromenge entsteht, wenn sich die Ufer

des Bettes eines Flusses plötzlich um etwa die Hälfte
seiner Normalbreite nähern; hierdurch entfleht auch
eine Beschleunigung des Wasserzuges odcr eine
Stromschnelle. Eine plötzliche Erbreiterung des Bettes
verursacht eine Stromweitung und einen
langsamern Lauf des Wassers, wclchcr durch die vermehrten

Ablagerungen Anlaß zu Untiefen giebt. Man
nennt Strudel oder Wirbel diejenigen kreisförmigen

Strömungen des Wassers, wclche trichterartige
Vertiefungen bilden und alles hinabziehen, was in
ihren Bereich kommt. Sie entstehen durch besondere

Gestaltungen der Ufer oder des Grundes.
' Wird an einer Stelle der Abfluß des Wassers

vermindert, so daß cs sich ansammcln muß, fo entsteht
eine Anstauung, die durch Untiefen, Verengung
des Bettes, durch einfließende Gewässer, die eine

stärkere Strömung haben, durch das Eindringen der

Mceresfluth, durch Winde w. bewirkt wird. Künstliche

Anstauungen bringt man durch Wehre hervor. Das
Wasser, welches dem Staue zufließt, wird
Oberwasser genannt, das, welches von ihm abfließt,
hingegen Unterwasser. Der senkrechte Unterschied

zwischen Ober - und Unterwasser heißt das Stange

fäll, wogegen das allmälige Gefäll auf eine

Strecke des Wassers das Zug g e fäll heißt.

Das Erscheinen des Wassers auf der Oberfläche der

Erde ist verschiedenartig, nnd die Ursachen, auf
welchen dieses Phänomen beruht, wahrscheinlich zweierlei,

nämlich hydrostatischer Druck und dann das

Hervorbrechen durch Spannungen der Luft und der Dämpfe
im Innern der Erde.

Die Rinde der Erde besteht aus Schichten, welche

verschiedene Fähigkeiten haben, das Wasser in sich

aufzunehmen, es durchzulassen, oder es aufzuhalten.
Den Sand z. B. wird es leicht durchdringen, von
fettem Thone wird es ganz aufgehalten werden, durch
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geffe« aber fiefj mir bamt Safeit feredje«, roemt ©pafteti
unb Dtiffe in ifenen »orfeanben ßnb. Senn bie obere

Srbfdjicbte loder unb biirchbringlich ift, fo roirt ße ter
Dtieterfdjlag bii auf eine ©chidjfe titrcbtringeit, roeldje

ihn auffealten fann unb fo taö ©runbwaffer bii*
bett. Siefeö fintet mau beinahe überad in größerer
oter geringerer Siefe unter ter Srtoberffäcbe; fein

©tant aber richtet fidj nieftt itacft ter Höfeenlage ter
Oberflädje, fontem allein nad) ter miturdjtriitglicbeu
©cfticftte, tt'e fein Sräger ift. Oft fintet man in fefer

hochgelegenen ©egenten taö ©ruutwaffer ganj nafee

an ber Srtoberfläcfte, unb muß in weit m'ebrigem fefer

tief graben. Sn glußnieberuugen richtet ßch ter ©rant
beö ©nuibwaffcrö häufig nadj tem Safferftanbe beö

gluffeö, intern taö Saffer beöfelben turdj teil lodern
Soten feintiirchfeigert. Sieß tft febon barauö 51t er*

fefeen, taß beim ptöglidjen Slnfchweffen beö gtitffeö
bai ©runbwaffer erft tarnt tiefelbe Spbbe erreicht,
wenn ter giuß eine Seit lang feinen feofeen ©tant
behauptet, «nb naeft tein Slbfaff beöfelben erft nadj
unb nad) ben nieberen ©tanb wfeber annimmt.

Surdj baö Sfebercrfcftetüen bei Safferö auf ber

Oberfläche ter Srte wirt eine Duelle gebilbet. Sie
Slrt, wie tiefe Oiieffen tie Srte »erlaffen, ift »er*
fchicbctt. Sntfpritigt tai Saffer auö unmerflicfjctt
Oeffnungeii unt läuft fogleidj ab, fo beißt cö bloß

Onefle; wirt eö mit einiger ©ewalt feereorgetrieben,
fo baß eö ßdj bei feinem Srfcheinen über bie Ober*
fläche erhebt, wabrfcheinlid) turdj fetttroftatifcfjen Srud,
fo heift ei ein Spring; ein Sprutel aber wirb
eö genannt, wenn eö mit größerer ©ewalt feer»or
unb to eine gewiffe Spähe getrieben wirb. Siefe »er*
meferte ©ewalt rüfert waferfcfteinlicft audj »on innerer
Hige feer, benn gemeiniglich ßnb biefe ©prnbel beiß.

Slußerbem gibt eö nodj Duellen, bk nur ju gewiffen
Seiten fließen, ju anbem aber troden liegen; ße beißen

pert'obifcfte Duellen, Sfeeuerbrunnen, Hun*
gerferunnen, üttaibrunneit. ©efunbbrun*
nett ober üttin erat que Heu finb foldje, beren Saffer
©afje ober antere üttineraltfeeile, gewöfenlid) mit Hülfe
ber Äofelenfäure aitfgelööt, enthalten.

Saö Saffer, welcheö an ben Sergfeängen ober
anbern geneigten glichen ofene Sett, entweter nad)
Dtegengüffen oter beim csdjmeljen teö ©cfjneeö feerab*

ftrömt, roirt wilteö Saffer genannt.
Senn meferere fleine Dueffroaffer, tt'e ofene Sett

bafeinfließen (Dtiefef), ßd) enblid) in ein Sett »er*

einigen, fo erfealten ße teil Dtanie« Sacft, ber, roenn
er mir ein fdjroadjeö ©efäff feat, gließ, «nb roenn

biefeö ©efäff beinafee «ltmerfticft ift, gauffließ ge»

ttannt roirb. Sie »ou beu Sergen feerafeftrömenben

Sache roerben nach iferer »erfcfjteteneit Sefdjaffenfeeit
in Diaufcf}*, ©turj* unt ©taubbädje eingetfeeiff.

S i l b b ä dj c ic. entftefeen nur turdj Dtegen oter Schnee*

fchmcljeit, imb laffen ifer Sett bie übrige Seit teö
Safereö troden. «Jttüfe(bacfte oter üttüfeifließe,
gioß* oter ©djroemmbädje, Hamm er (Ironie

_u. f. ro. ßnt für tedjntfdjcti ©ebraudj.
Sie Sntftebung ter fliegeuten ©ewäffer wirb mit

»erfchiebenen Seneiiniingeu belegt: aui weichem Soten
eiitfpt'ntteu ße ßdj, aui Duellen entfpringen fte,
auö ©een ic. entftefeen ße, «nt auö ©letfcfteru
bredien fie feeroor.

Sbenfo feat auch baö Stuffeören eineö fließenben

©eroäfferö »erfeftieteiiartige Sencnmmgeit. Serliert
eö ßdj affmälig oter plöglid) to trodenem Soten, fo

üerfdjroiiibet cö unt ift tann ein Steppenfiuß.
üttüntet cö in ein großeö ftefeenteö ©ewäffer ein,
ofene barauö wieter abjuffießen, fo ergießt eö ftd).

Serciuigen fteft flteßenbe ©eroäffer, fo heift ei: ffe

fließen jufammen. Saöjenige, weldjeö feinen
Dtamett fortbefeäft, nimmt baö antere auf, weldjeö

teit feinigen »erliert. Seim Sufammenfluß bilten tie
©ewäffer meiftenö einen fpigeu Sinfel, feiten einen

reeftten unb nie einen dumpfen.
Sin größereö fließeuteö ©ewäffer feeißt ein giuß,

unb wenn er ßcfj nad) Slufnafeme meferercr anberer

giüffe in baö üttecr ergießt, H«uptfl«ß, ift er aber

»on bebeiirenber ©röße, ©trom. Dtebenfiüffe
ßnb biejenigen, welche ßch mt't einem H^uptfluß »er*

einigen, unb ©egen flu ffe biejenigen, roeldje nafee

bei einanter entfpringen, allein in entgegengefegter

Dtiebtuitg hinfließen. Ä ü ft e n f 111 ß nennt man einen

foldjen, ter ßdj in baö Ütteer ergießt, ofene einen

Stebcnffuß aufgenommen ju feaben.

Sin giuß fantt fteft tfeeilen unb Sinne bilben, bie

matt entroeber nadj iferer Saffermaffe Haupt* unb

Diebenarme, ober naeft beut Ufer ben reeftten
unb linfen Slrm nennt. Sercinigen ßdj biefe Sirme

roieber, fo bilben ße einen Sert er ober eine 3« fei,
bie man, roenn beroaebfen, aud) Slu nennt. Senn ein

glüß ober Strom »or feiner Sittmüntuitg itt baö ütteer

ßch to meferere Sinne tfeeilt, fo bilbet er ein giuß*
neg oter Selta.

Sin Sfeeil ber Srbobcrfläcbe, teffen ©ewäffer ofene

Sluönafeme einem mit bemfelben Strome oter gluffe

jufließen, feeißt baö Strom* oter giuß gebiet,
«nb bie jwifeften jwei ©ebieten licgenbe ©renje iß
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Felsen aber sich nur dann Bahn brechen, wenn Spalten
nnd Risse in ihnen vorhanden sind. Wenn die obere

Erdschichte locker nnd durchdringlich ist, so wird sie der

Niederschlag bis auf eine Schichte durchdringen, welche

ihn aufhalten kann und so das Grundwasser
bilden. Dieses findet man beinahe überall in größerer
oder geringerer Tiefe unter der Erdoberfläche; sein

Stand aber richtet sich nicht nach der Höhenlage der

Oberfläche, sondern allein nach der undurchdringlichen
Schichte, die sein Träger ist. Oft findet man in sehr

hochgelegenen Gegenden daS Grundwasser ganz nahe

an der Erdoberfläche, und muß iu wcit niedrigern sehr

tief graben. Iu Flußniederungen richtet sich dcr Stand
des Grundwasscrs häufig nach dem Wasserstande des

Flusses, indem das Wasser desselben durch den lockern

Boden hiudurchseigert. Tieß ist schon daraus zu

ersehen, daß beim plötzlichen Anschwellen des Flusses
das Grundwasser erst dann dieselbe Höhe erreicht,
wenn der Fluß cine Zeit lang seinen hohen Stand
behauptet, und nach dem Abfall desselben erst nach

und nach den niederen Stand wieder annimmt.
Durch das Wiedercrscheiuen des Wassers auf der

Oberfläche der Erde wird ei'uc Quelle gebildet. Die

Art, wie dicse Quellen die Erde verlassen, ist

verschieden. Entspringt das Wasser aus unmerklichen

Oeffnungen und läuft sogleich ab, so heißt cs bloß

Quelle; wird es mit einiger Gewalt hervorgetrieben,
so daß es sich bei seinem Erscheinen übcr die Oberfläche

erhebt, wahrscheinlich durch hydrostatischen Druck,
so heißt es ein Spring; ein Sprudel aber wird
es genannt, wenn es mit größerer Gewalt hervor
und in eine gewisse Höhe getrieben wird. Diese
vermehrte Gewalt rührt wahrscheinlich auch von innerer
Hitze her, denn gemeiniglich sind diese Sprudel heiß.

Außerdem gibt es noch Quellen, die nur zu gewissen

Zeiten fließen, zu andern aber trocken lügen; sie heißen

periodische Quellen, Theuerbrunnen,
Hungerbrunnen, Maibrunnen. Gesundbrunnen

oder Min erat quellen sind solche, deren Wasser

Salze oder andere Miueraltheile, gewöhnlich mit Hülfe
der Kohlensäure aufgelöst, enthalten.

Das Wasser, welches an dcn Berghängen oder
andern geneigten Flächen ohne Bett, entweder nach
Regengüssen oder bcim Schmelzen des Schnees
herabströmt, wird wildes Wasser genannt.

Wenn mehrere kleine Quellwasser, die ohne Bctt
dahinfließen (Riesel), sich endlich in ein Bett
vereinigen, so erhalten sie den Namen Bach, der, wenn
er nur ein schwaches Gefäll hat, Fließ, und wenn

dieses Gefäll beinahe unmerklich ist, Faulfließ
genannt wird. Die von den Bergen herabströmenden
Bäche werden nach ihrer verschiedenen Beschaffenheit
in Rausch-, Sturz- und Staubbäche eingetheilt.
W ild bäch e :c. entstehen nur durch Regen oder

Schneeschmelzen, und lasse» ihr Bett die übrige Zeit des

Jahres trocken. Mühlbäche odcr Mühlfließe,
Floß- oder Schwemmbäche, Hammerströme
tt. s. w. sind für technischen Gebrauch.

Die Entsiehung dcr fließenden Gewässer wird mit
verschiedeueu Beueunungcn belegt: aus weichem Boden

entspinnen sie sich, aus Quellen entspringen sie,

aus Seen :c. entstehen sie, und aus Gletschern

drecken sie hervor.
Ebenso hat auch das Aufhören eines fließenden

Gewässers verschiedenartige Benennungen. Verliert
es sich allmälig oder plötzlich in trockenem Boden, fo

verschwindet es uud ist dann ein Steppenfluß.
Mündet es in ein großes stehendes Gewässer ein,
ohne daraus wiedcr abzuflicßcn, fo ergießt es sich.

Vereinig?» sich fließende Gewässer, so heißt es: sie

fließen zusammen. Dasjenige, welches seinen

Namen fortbchält, ni m int das andere auf, welches

den seinigcu verliert. Beim Zusammenfluß bilden die

Gewässer meistens einen spitzen Winkel, selten einen

rechten und nie einen stumpfcn.
Ein größeres fließendes Gewässer heißt eiu Fluß,

und wenn er sich nach Aufnahme mehrercr anderer

Flüsse in das Meer ergießt, Hauptflu ß, ist er aber

von bedeutender Größe, Strom. Nebenflüsse
sind diejenigen, welche sich mit einem Hauptfluß
vereinigen, und Gege n flösse diejenigen, welche nahe

bei einander entspringen, allein in entgegengesetzter

Richtung hinfließen. K ü st e n fl u ß nennt man einen

solchen, der sich in das Meer ergießt, ohne einen

Nebenfluß aufgenommen zn haben.

Ein Fluß kann sich theilen und Arme bilden, die

man entweder nach ihrer Wassermasse Haupt- und

Nebenarme, oder nach dem Ufer den rechten
und linken Arm nennt. Vereinigen sich diese Arme

wieder, so bilden sie einen Werder oder eine Insel,
die man, wenn bewachsen, auch An nennt. Wenn ein

Fluß oder Strom vor seiner Einmündung in das Meer

sich in mehrere Arme theilt, so bildet er ein Flnß-
netz oder Delta.

Ein Thcil der Erdoberfläche, dessen Gewässer ohue

Ausnahme einem und demselben Strome oder Flusse

zufließen, heißt daS Strom- odcr Flußgebiet,
und die zwischen zwei Gebieten liegende Grenze ist
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bie S a f f e r f cb e i b e. Saö ©ebiet ciueö Dtebenfluffeö

feeißt auch glnßbejirf.
Sic ©röße eineö gluffeö wirb immer mit ber ©röße

feineö ©cbicrö im Serbältniffe fteben, benn je größer
baö ©ebiet ifi, tefto mehr Dtieterfchlag roirb tarauf
abfließen, unb tefto gröfjcr muß taö Seit fein, wei*

cbeö tt'e jufammeiiffießenbe Saffermaffe fortführt.
Uebrigcnö übt tt'e Sefebaffenbeit tcö Sotcnö im gfnß*
gebiete einen großen Sinfluß aui. Sie fjt'eritber in
«JJtittet * Suropa gemachten Srfabrungen geben folgen*
teö Diefiiltat: taö Saffer, wefcbeö »on einer Dua*
brat «teile in einem Sette ablaufen foff, biltet eine

Surdjfdjnittöflädje, auö Sreite «nt Siefe-feeroor*
gebeut:

1) im ©ebirge auf hartem fteint'gcn Soben, »on
20 Duabratfuß;

2) im Serglante unt Hügelfanbe auf gemifefttem

Soten, »ou 15 Duabratfuß;
3) tot Dtt'cterfante, im Sant* «nt Sruchboben,

»ou 10 Duatratfiiß.
©roße giüffe, welche ücrfdjietenartigett Soten

burdjlaufen, bevor fte ihre ©röße erreichen, tetürfen
im unteren Laufe im SlUgemeinen 15 Duatratfiiß
SHrdjfdmt'ttC'fläcbe ju iferem Sette.

3« tiefer Surchfdjnittöffäcfte, tte man aitcft Saf*
f erroanb be;ßt, fintet aber auch ein beftimmteö Ser*
feültiiiß ter Sreite jur Siefe ftatt, unt jroar nach ter
©röße teö ©eroäfferö. fleine Sadje, Dtiefcf u. brgf.,
bie geroöbnftcb noeft feine Ditatratmeile Saffergebict
feaben, finb t'n ter Dieijel treimal fo breit alö tief,
«nb biefeö Serbältniß fteia,t mit tem großem giuß*
gebiete. Sie Serccftiumgöroeifcn ber Sreite unb Siefe
hier anjugebnt, üherfteigt jetoeft tie ©renjen ter gegen*

wärtigeit 3ettfd>rirt.
Sine wichtige Seränterung ter ©ewäffer ift bt'e

Ueberfcbweinmütig, t. fe. ter hofee Staut ter*
felben, bei welchem ße tie Ufer überffutfeeit mit ihre

Sbalfofele oter einen SbetT terfelben bebedeu. Siefe
Ueberfctjwemmungen ftnfccn ßdj jetodj nidjt bei allen

giüffen, mit bangen »on »crfcbt'ctcnen Umftänten ab,
wie j. S. »ou ftarfen Diegengüffeu, Sdjneefdjmeljen

u. f. w., aud) ift ifere Sauer mit tie Seit ifereö Sin*
trittö »crfcbtcteit. Äünftlid)e Ueherfeftroemntun*
gen bewirft man ju Äriegöjwedcn bureft Sämme ober

©djleufcn. Sn tem Üttcerc nafee gelegenen Dtieterungen
entfteljeit oft Ueberfchmeinmungeit turcft feofee ütteercö*

flutfeen uut ftarfe Sinte.
Sine g ufert oter Surcft füfert ift eine Untiefe,

bie »on einem Ufer beö gluffeö jum anbem reicht

mtb feften ©runb feat, fo baß man fie burcftfafereti

oter turdjreitcn fann. üttan erfennt tiefe ©teilen
befonterö baran, baf bai Saffer ßdj bort träufelt
unt überfeaupt mefer bewegt alö über tiefem Steffen.
Sie Urfache taoon liegt roaferfcbeintid) barf«, baß

tie fleinere Saffermaffe tie Unebenheiten teö feier ter
Oberfläche näfeer liegenben ©runtcö nicht fo leicht
überroinben fann. Sie guferten erfcheinen am feäufig*

ften in gtoßroeitungeii, weil bie »rrnünterte Schnei*

ligfeit beö Slbffuffeö bie ©efegenfeeit ju Slblagerungen
»ermefert, mit aui tiefem ©runte fintet man aud)
oft guferten in Seen, tie »ou einem fließeutcii @e*

wäffer turdjfloffeit werten. Sbenfo geben bei Surdj*
brudjfteffen beö Sfealeö tie ten giuß quer turdj fehltet'*

tenten fefteren «Jttaffen teö ©runteö bänftg Seranlaffung
ju gubrtcii.

Ser ©runt ter gnfert ift außer ter Saffermaffe
noeft ein feauptfädjticfjcr Serüdftcfjtigungö*@cgenftanb.
Sft er fumpffg oter weidj, fo gibt er natürlich, feine

gufert. Saö Gefäferlicfjfte ift ber Sriebfant, wcl*
efter aui einer breiartigen üttifchtuig »ou Saffer mit
©aut beftefet, in weldien üttcnfcbeti mtb Sfeiere ein*

finfen, unb ßch nieftt leidjt wieter loömacften fönnen.
3fen ju befeftt'gen, ift taö Scfie, eine Siebberte mefe*

reretnafe über tenfelbeit ju treiben, tie irn tann fo
jufammentrtTt, taß guferroerf über ifen fetoroegfaferen

fann.
Sie guferieit ffeeilen ßdj ab in beftänbige, oter

foldje, tie mau ju allen Seiten gebrauchen fann, «nb
in med)feinte, oter folcbe, tie nur jit gewiffen
Seiten paffirt werten fönnen. Legtere ffnten ßeft

befonterö in ©ewäffern, tie tem plöglieften Slnfcftweffen
fefer unterworfen ßnt, unb wecftfeln bann aueft wofel

tt'e ©teile.
3« te« ffteßetiben ©ewäffern gefeören aueft nod)

bie Äattäle ober ©cbiffgraben. Slm feäuffgftcit
»erbinbeu ße bie ©djifffafert jweicr gliiffe, oter füfe*

reit neben einem unbefahrbaren gluffc fein. Sa ße

ßd) meiftenö über höfeercö Serrain feinjiefeen, alö tie
glußbette, fo muß bei iferem Sau bauptfädjfich auf
tie Speifung, oter tt'e Slrt unt Seife ifenen Saf*
fer jujitfübren, uub auf tie Srfealtung ifereö Dti»ea«'ö

turdj Schien fen Dtudftcbt genommen werben. Sfere

Sintagc tft oft fefer fünftlidj, ta ße feänftg über Sfeäler

mit giüffe in aufgetammten oter gemauerten Setten

quer fortgefeitet werten; juweifen ßnt ße auf bebeu*

tenbe Streden in itnterirbifeben ©äugen unter Sergen
burdjgcfüfert. Sie Scftleufen ter Äanäfe für tie
Sdjifffafert werben Äaftenfchfeufen genannt; ffe
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die Wasserscheide. Das Gebiet eines Nebenflusses

heißt auch Flußbezirk.
Tie Größe eines Flusses wird immer mit der Größe

seines Gebiets im Verhältnisse stehen, denn je größer
das Gebiet ist, desto mehr Niederschlag wird darauf
abfließen, und desto größer muß das Bett sein, welches

die zusammenfließende Wasscrmasse fortfuhrt.
Uebrigens übt die Beschaffenheit des Bodens im
Flußgebiete einen großen Einfluß aus. Die hierüber in

Mittel-Europa gemachten Ersahrungen geben folgendes

Resultat: das Wasser, welches von einer
Quadratmeile iu cincm Bette ablaufen soll, bildet eine

Durchschnittsflächc, aus Breite und Tiefe-hervorgebend

:

1) im Gebirge auf hartem steinigen Boden, vou
20 Quadratfuß;

2) im Berglande nnd Hügellande auf gemischtem

Boden, vou 15 Quadratfuß;
Z) im Niederlande, im Sand - und Bruchbodcn,

von 1.0 Quadratfuß.
Große Flüsse, welche verschiedenartigen Boden

durchlaufen, bevor sie ihre Größe erreichen, bedürfen

im unteren Laufe im Allgemeinen 15 Quadratfuß
Durchsilmittsfläche zu ihrem Bette.

In diefer Durchschuittsfläche, die man auch

Wasserwand heißt, findet aber auch ein bestimmtes
Verhältniß der Breite zur Tiefe statt, und zwar nach der

Größe des Gewässers. Kleine Bäche, Riesel u. drgl.,
die gewöhnlich noch keine Qucidratmeile Wassergebict

haben, sind in der Regel dreimal so breit als tief,
und diefes Verhältniß steigt mit dem größern
Flußgebiete. Dic BcrcchnungSwci'fcn der Breite uud Tiefe

hier anzugeben, übersteigt jedoch die Grenzen der

gegenwärtigen Zcitfchrift.
Eine wichtige Veränderung der Gewässer ist die

Ueberschwemmung, d. h. der hohe Stand
derselben, bei wcichcm sie dic U/cr überfluthen uud ihre

Tbalsoble oder einen Theil derselben bedecken. Diese

Überschwemmungen finden sich jedoch nicht bci allen

Flüsscn, und hängen von verschiedenen Umständen ab,
wic z. B. vou starlcn Rcgengüsscn, Schneeschmelzen

u. s. w., auch ist ihre Dauer nnd die Zeit ihres
Eintritts verschicken. Künst li ch e U e b ersch wem m u n-

gcn bewirkt man zu Kricgszweckcu durch Dämme oder

Schleusen. In dem Meere nahe gelegenen Niederungen
entstehen oft Überschwemmungen durch hohe Meercs-

fluthen uud starke Winde.

Eine Fuhrt oder Durchfuhrt ist eine Untiefe,
die von einem Ufer des Flusses znm andern reicht

und festen Grund hat, so daß man sie durchfahren
oder durchreiten kann. Man crkcnnt diese Stellen
besonders daran, daß das Wasser sich dort kräuselt
und überhaupt mehr bewegt als übcr tiefern Stellen.
Die Ursache davon liegt wahrscheinlich darin, daß
die kleinere Wasscrmasse die Unbcnhcitcn des hicr der

Oberfläche näher liegenden Grundes nicht so leicht
überwinden kann. Tie Fnhrtcn crfchcincn am häufigsten

in Flußwcitungen, weil die verminderte Schnelligkeit

des Abflusses die Gelegenheit zu Ablagerungen
vermehrt, und aus diesem Gruude findet man auch

oft Führten in Seen, die von einem fließenden
Gewässer durchflössen werden. Ebenfo geben bei

Durchbruchstellen des Thales die den Fluß qncr durchschnci-
denden festeren Massen des Grundes häusig Veranlassung
zu Führten.

Der Grund der Fuhrt ist außer der Wassermassc

noch cin hauptsächlicher Berücksichtigungs-Gcgenstand.
Ist er sumpfig oder weich, so gibt er natürlich keine

Fuhrt. Das Gefährlichste ist dcr Triebsand, welcher

aus einer breiartigen Mischung von Wasser und
Saud bestcht, iu welchen Mensche» und Thiere
einsinken, und sich nicht leicht wiedcr losmachen können.

Ihn zu befestigen, ist das Beste, cinc Viehherde meh-
rereuiale über denselben zu treiben, die icn dann so

zusammentritt, daß Fuhrwerk über ihn hiuwcgfahren
kaun.

Die Führten theilen sich ab in beständige, oder

solche, die man zu allen Zeiten gebrauchen kann, und
in w echfeinde, oder solche, die nur zu gewissen

Zeiten passirt werden können. Letztere finden sich

besonders in Gewässern, die dem plötzlichen Anschwellen
sehr unterworfen sind, und wechseln dann auch wohl
die Srelle.

Zu den fließenden Gewässern gehören auch noch

die Kanäle odcr Schiffgraben. Am häufigsten
verbinden sie die Schifffahrt zweier Flüsse, oder führen

nebcu einem unbefahrbare» Flusse hin. Da sie

sich mcistens über höheres Terrain hinziehen, als die

Flußbette, so muß bei ihrem Vau hauptsächlich auf
die Speisung, odcr die Art und Weise ihnen Wasser

zuzuführen, und auf die Erhaltung ihres Niveau's
durch Sch leu fen Rücksicht genommen wcrden. Ihre
Anlagc ist oft sehr künstlich, da sie hänfig über Thäler
und Flüsse in aufgekämmten oder gemauerten Betten

quer fortgeleitet werden; zuweilen sind sie auf bedeutende

Strecken in unterirdischen Gängen unter Bergen
durchgeführt. Die Schleusen der Kanäle für die

Schifffahrt werden Kastenschleusen genannt; sie
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finb mt't Sfeoren »erfcfeen, um baö Saffer anjuftauen
«nb auöjitlaffen. SiefeSfeore nennt man ©cftleufen*
feäupter; fte feaben ©cfrt'eber ober ©djügen, roo*

burdj man bai Saffer fpannen oter ablaffen fann;
ber Salfen, an roefchem biefe Sfeore auf bem ©runbe
anfcftlagen, feeißt ber gadjbaum, «nt tie ganje
Unterlage ter Sfeore »on ©teilt oter Jöolj ter Srem*
pel.

Sintere ©raben jum üttüfelenbetricb werben geroöfen*
lieh bureft Sefere gebilbet. Siefe ßnt meiftenö auö
«Pfafelmerf uut Salfen feftgebaut, mit taö ©erüft mit
Sfeon, Srte mit großen ©teinen aiiögcfüllt. Sintere
ffnb ganj »on gafeftfnen unt nodj antere »on großen
Duaterfteinen. Sie beißen ©treieftroehren, roenn

ffe überall gleiche Spähe haben) ift aber für ten Slb*

lauf beö Safferö ein Sluöfcftnitt barin, fo feeißt eö

ein Ueberfatf, ber oft mit ©chitgeit »erfefeen ift.
Sinen «pfafet mt't einer fleinen ©djüge, jum 316*

laffen «nb Spannen ber Seiehe, nennt man in vielen
©egenben «JJtöneb. — Sin mit Spol% ati^gefürrerteö
glußbett, roeldjeö geroöhnlicft »or Safferrätem an*

gelegt roirt, «m tie Strömung ju »erftärfett, beißt
bk Str efte oter tt'e ©tauarcfje. — Sitfe neu ßnt
«Padroerfe »on gafcftt'nen, tie entrocter baju bienen,
um bai Ufer gegen bt'e ©eroalt teö Safferö ju fcbügen,
unb bann beißen ße Sedbufenen; ober ße folten
bieDticfttung terStrömung antern, unt feeißen Sreib*
bufenen ober Sporn; oter ße febneiten einen giuß*
arm ab'unb roerten ©perrbubnen genannt.—
3n flachen ©egenben, roeldje Ueberfdjwemmungeii auö*

gefegt ßnt, jiefet man längö ter Ufer ftarfe Sämmc,
bie man Seicfte nennt. «Jttan legt fte etwai entfernt
»om Ufer an, bamit baö Saffer feine Sinroirfung
auf ße übe, unb bai jroifdjen ihnen unb bem Ufer
liegettbe Lanb heißt Sorlanb, baö man nod) öfterö
mit mehreren Dteifeen Seiben bepff.aujt. — Sode ift
ein mit ©djfeufen »erfefeener Diaunt, ben man troden
legen, oter mit Saffer füllen fann, unt ber jum
5toöbeffent ber ©eftiffe bicut. Serft ift ber «plag
auf bem Lanbe, roo bie ©eftiffe gebaut roerben. —
spegel oter «Jttarqttcur heift man ten im Saffer
ftefeenten üttaßftab jum «Steffen bei Safferftauteö;
biefelben haben öerfdjicbene Sinricfttungen unt Slbtfeei*

lungen.
3uteit ftcfe enteil ©eroäffem gefeörenfotgenfee:
«P fü g c n oter S ü m p c f, fleine feiebte ©eroäffer,

roeldje ßdj in Scrtiefungen aufammeln mit leidjt aui*
trodnen. ©rößer, tiefer unt tent Sluötrodnen roeni*

ger «uterroorfett, feeißen ße Ladjen oter «Pfufel.

Srunnen ober S o r n ift eine biö unter ben ©tanb
teö ©rimtroafferö t'n bie Srbe gegrabene Sertiefung.

Sin fleineö ftcfeenteö ©ewäffer, roelebcö turcft einen

Sacft einen 3«* «nt Slbffuß feat, feeißt ei« Sei feer;
ein fmißlicher Seffeer ift ein Seid).

«JJtit tem Dtamen ©ee bejeiebnet man größere
ftebente ©eroäffer. Sic See ift gteicftbetcutenb mit
Ütteer; ter See hingegen jeigt ein ftebeuoeö ©e*

wäffer an, weldjeö ringö »om Lanbe umfeftfoffen

ift. So gibt Lantfeeu, Sergfeen nnb ©ebirgöfeen.
Sie meiften terfelben haben fichtbare 3u* unb Slb*

flüffe; biejenigen aber, welche feinen fiebtbaren 216*

fluß haben nennt man Stcppenfec. Selten
ßnb bie periobifcfjen Seen, oter foldje, bt'e ficft

ju beftimmten Seiten mit Saffer füllen, ju anbern

aber wieter »erßegcn.

3u teit ftcbenteit ©ewäffern gehören auch noeft tie
t'n ten glußnieteriingcn liegenten tot ten Slrme,
oter gtußabtfeeiliingcn, welche fei gewöbnftVhem Saf*
ferftante mit tem gluffe nicht mefer in Serbinbung
ftefeen. St'nt fte mit Safferpflan;en bewaeftfen unt
fuinpfartig, fo nennt mau ße audj ©chtenfen.

Saö größte ftefeente ©ewäffer ift taö «JJteer,
bt'e ©ee, ber Occatt, welcheö affeö Lanb um*

fcftließt. «JJtit ihm ßnb tie Sinnen* oter üttittel*
meere turcft ütteerengeu, ©traßeit oter Äa*
näle »erbunbe«. Sto Sbeil teö Üttecrrö, welcfter

»om Laute umgeben ift, jeboeft noeft auf einer ©efte

mit tem ütteere jufammenfeängt, feeißt nadj feiner

©röße: ütteerhitfen, Sat, Sucht, oter wenn er

geeignet ift, ©cbiffe gegen tie St'nbe ju feftttgen unt
Slnfergruut bat, Spaien. Difeete ift ein guter Sin--

ferplag »or einem Spaien. Tai aui tem ütteere feer*

»orragente Lanb heißt, wenn cö groß unb jufammen*
feängenb ift, geftlanb, So utin ent. Sine minber

große ©trede feeißt Snfel ober Silant, eine fleine

Snfel in ber «Jtäfee beö gcftlanteö aber Sp o l in. Sine

©nippe »on mefereren Snfeln wirb Slrdit'pcf genannt.
Sie Untiefen im üttccreögrunte entftefeen entweter

burcft©anb,©anbbänf c, oter turcft gelöbäitfe;
ßnb biegeffe« jadt'g, fo beißen ße Älippen. Sine

©anbbanf »or ber üttünbung eineö gluffeö nennt man

©tromrieget, glußriegel oter Sarre.
Sänfe, welcfte j« Seite« aui tent Üttccrcöfpiegcf

bcröorragcn, ju antern aber »on bemfelben betedr

unb mit einem fetten ©djlamme überjogen werten,
feeißett Satten; ßnt fie aber gegen Uebcrfchwem-

ntungen gefeftügt, fo nennt mau ße «polber. gorr
la«fe«be Älippen nennt man ein Diiff.
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sind mit Thoren versehen, um das Wasser anzustauen
und auszulassen. Tiefe Thore nennt man Schleusenhäupterz

ste haben S^ieber oder Schützen,
wodurch man das Wasser spannen oder ablassen kann;
der Balken, an welchem dicse Thore auf dem Grunde
anschlagen, heißt der Fachbaum, und die ganze
Unterlage der Thore von Stein oder Holz der Tre
inveì.

Andere Graben zum Mühlenbctrib werden gewöhnlich

durch Wehre gebildet. Diese sind meistens aus
Pfahlwerk und Balken festgebaut, uud das Gerüst mit
Thon, Erde uud großen Steinen ausgefüllt. Andere
sind ganz von Faschinen und noch andere von großcn
Quadersteinen. Sie heißen Streichwehren, wcnn
sie überall gleiche Höhe haben; ist aber für den
Ablauf des Wassers ein Ausschnitt darin, so hcißt es

ein Ueberfall, dcr oft mit Schützen versehen ist.
Einen Pfahl mit einer kleinen Schütze, zum

Ablassen und Spannen der Teiche, nennt man in viclen
Gegenden Mönch. — Ein mit Holz ausgefüttertes
Flußbett, welches gewöhnlich vor Wasserrädern
angelegt wird, um die Strömung zu verstärken, heißt
die Arche oder die Stauarche. — Buhnen sind

Packwerke von Faschinen, die entweder dazu dienen,
um das Ufer gegcn die Gewalt des Wassers zu schützen,
und dann heißen sie Deckbuhnen; vder sie sollen
die Richtung derStrömuug ändern, und heißen

Treibbuhnen oder Sporn; oder sie schneiden einen Flußarm

ab'und werden Sperrbuhnen genannt.—
In flachen Gegenden, welche Überschwemmungen
ausgesetzt sind, zieht man längs dcr Ufer starke Tämme,
die man Deiche nennt. Man legt sie etwas entfernt
vom Ufer an, damit das Wasser keine Einwirkung
auf sie übe, und das zwischen ihnen und dem Ufer
liegende Land heißt Vorland, das man noch öfters
mit mehreren Reihen Weiden bepflanzt. — Docke ist

ein mit Schleusen versehener Raum, den man trocken

legen, oder mit Wasser füllen kann, und der zum
Ausbessern der Schiffe dient. Werft ist der Platz
auf dem Lande, wo die Schiffe gebaut werden. —
Pegel odcr Marqueur heißt man den im Wasser
stehenden Maßstab zum Messen des Wasserstandes;
dieselben haben verschiedene Einrichtungen und
Abtheilungen.

Zu den steh enden Gewässern gehören folgende:
Pfützen oder Tümpel, kleine seichte Gewässer,

welche sich in Vertiefungeu ausammcln und leicht
austrocknen. Größer, tiefer und, dem Austrocknen weniger

unterworfen, heißen sie Lachen oder Pfuhl.

Brunnen odcr Born ist eine bis unter den Stand
des Grundwassers in die Erde gegrabene Vertiefung.

Ein kleines stehendes Gewässer, welches durch einen

Bach einen Zu- und Abfluß hat, heißt eiu Weiher;
ein künstlicher Weiher ist ein Teich.

Mit dem Namen See bezeichnet man größere
stehende Gewässer. Tie See ist gleichbedeutend mit
Meer; der See hingegen zeigt eiu stehendes

Gewässer an, welches rings vom Lande umschlossen

ist. Es gibt Landseen, Bergseen und Gebirgsseen.
Die meisten derselben haben sichtbare Zu- und
Abflüsse; diejenigen aber, welche keinen sichtbaren
Abfluß haben, nennt man Stcppcnsec. Selten
sind die periodischen Seen, oder solche, die sich

zu bestimmten Zeiten mit Wasser füllen, zu andern

aber wiedcr vcrsiegcn.

Zu den stcbcuden Gewässern gehören auch noch die

in den Flußniederungen liegenden todten Arme,
oder Flußabtheilungen, wclche lei gewöhnlichem
Wasserstande mit dem Flusse nicht mehr in Verbindung
stehen. Sind sie mit Wasserpflanzen bewachsen und

sumpfartig, fo nennt man sie auch S cht en ken.
Das größte stehende Gewässer ist das Meer,

die See, der Ocean, welches alles Land

umschließt. Mit ihm sind die Binnen- oder Mittel-
meere durch Meerengen, Straßen odcr

Kauäle verbunden. Ein Theil des Meeres, welcher

vom Lande umgeben ist, jedoch noch auf einer Seite
mit dem Meere zusammenhängt, heißt nach seiner

Größc: Meerbusen, Bai, Bucht, oder wenn er

geeignet ist, Sctu'ffe gcgcn die Winde zu schlitzen und

Ankergruud bat, Hafen. Rhede ist ein guter
Ankerplatz vor einem Hafen. Das aus dem Meere

hervorragende Land heißt, wenn es groß und zusammenhängend

ist, Festland, Continent. Eine minder

große Strecke hcißt Insel odcr Eiland, eine kleine

Insel in der Nähe des Festlandes aber H o l m. Eine

Gruppe von mehreren Inseln wird Archipel genannt.
Die Untiefen im Meeresgrunde entstehen entweder

durchSaud,Sandbänke, odcr durch Felsbänke;
sind die Felsen zackig, so heißen sie Klippen. Eine
Sandbank vor der Mündung eiues Flusses nennt man

Stromriegcl, Flußriegel oder Barre.
Bänke, welche zu Zeiten aus dem Meeresspiegel

hervorragen, zu andern aber von demselben bcdeckr

und mit einem fetten Schlamme überzogen werden,

heißen Watten; sind sie aber gegcn Überschwemmungen

geschützt, so nennt mau sic Polder. Fort
laufende Klippen nennt man ein Riff.
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Sine Srb* ober Lanb junge ift ein fcftmaler
in taö ütteer aiiölaufcnbcr Latitftretfen. Sine fantige
Lantjiinge, tie parallel neben tem Ufer hinläuft, feeißt

Dtceritng, mit ter »on ihr abgefebnittene Sbeil tcö
üttccrcö Spaif.

Sine H a I b t tt fe l ift breiter, afö eine Lanbjuiige.
Sft ber Sbeil teö Lanteö, welcher ße mit tem geft*
lante oter mit einer antern Heiltinfel «erbinbet, be*

teutent febmäler, alö ifere eigene Sreite, fo feeißt er

Srb enge, Sft fem uö. Sine t'n baö ütteer »or*
fiefeenbe bcbcntcntc Srfeabenfeeit tcö Sotenö nennt man
ein Sorgebirge, Sap.

(©cfclufj fotgt.)

$)ei' aMmergev Äries »on 1712.

(ffortfcgttng.)

Äommt matt nidjt baju, etwaö ©roßcö ju tfeun,

fo entfeftfießt man ßdj leidjter ju etwai Äleinem —
freilieft bann oft mit all teit Übeln golgen, weldje fo

häiißg mit fo gerecht fleine üttaßregeln treffen.

Sem ©cncralmajor üttanuel gelang cö nämlid) am

Sutc ter erften Hälfte tcö Suli taö ©eneralat ju be*

ceten, taß .eine Slbtfeeilung »on 1000—2000 üttann

»on ütturi aui nadj ©inö »orgefeftoben werte ober

unmittelbar an tie Rua,cx ©renje feto unt tem geinte
au ten Sart. ©aecona» war tagegen gewefen. 1500 ütt.,
3 ©tunten, fdjledifeö Serrain jwifeften tem ©roö mit
tiefer Setadjirung: — matt ßefet, eö wirt immer mefer

Srnft tamit, tem geint eine ©efpetifterfurdjt einjii*
jagen, — mit weuiger Srnft überhaupt.

Slm 15. Suli ging taö Scmmanto unter Sefefel ter
Oberften «Jttoiuii'cr mit ÜRütinen, 1000 üttann Snfan*

tcric, 150 Sragoner ofene ©efehüg to jwei Slb*

ffeeilungen, tie ßdj in einiger Siftanj folgten, nadj
©inö ab. Sen antern Sag rourten tt'e Dteuenbiirger,
800 üttann, iiacbgcfcht'df, unt tiefe führten jwei
Serner Äanonen mit ßcb. Sie ftellten ßdj beim

Sorf Sluw, 1 ©tuiicc hinter ©inö att ter Ütturifiraße
auf, bereu oielcottpirtcn Sfearaftcr fchon bt'e SInfchauung

einer ©djweijcr*@eneralfarte, wie j. S. ter Soffmann*
fehen ergibt. So jeigen ßd) nämlicft »on ütturi bii
©{nö 4—5, 1 biö V/z ©tunben lange Duerbäche,
tie »on tem öftlidjen Slbfeang ter tie Dteuß begleiten*

ben Höfecu weg biefem giuß jiteifctt, «nb welcfte alle

tie ©traße, tie noch über tem guß beö allgemeinen

Hmtgö feinftreteftt, burdjfdjtieiten.

Ser Oberft üttonnier featte ben Sefefel erhalten, in
tiefer ©teffung bei Sini nidjtö gcinbfelfgcö ju unter*
iiefemen, ja »ifmefer legte man ifem bie Dtoffe einer

Sfrt pßffigcii«Parlanientätö auf. ©tatt tcö ©djwerteö
foffte er tie 3unge brauchen, folle bei ©clegenfecit mit
tem feintlicben Srüdenpoftcn reten mit ifen tie feofee

Ungefealtenfecit ter Serner mit ter grietenö * Unlttft
3«gö nebft ter to ter gerne popanjbaft trofeenten
Heercömadjt im ©picgel feiner Sorte erblidcn laffen.
Slußertem empfafel man ifem eine gute Sefcnfi»* Ser*
faffung.

Slm 19. Suli fam ber Üttajor ganffeaufer nadj ©inö,
juuäcbft um feinen bei biefem Setadjemcnt ftefeenten
Leuten ten ©olt ju bringen. Sann aber irar er auch

»on gelb*Oberften felbft beauftragt roorben, tie Slrt
mit Lage tcö «Pofteuö ju beßebfigen; tenn tem ©eneral
». Sießbacft roaren (»ielleicht aueft nur prioatim «nt
ofene taß er tarüber mit feinen Soffegeit abermafö
»erfeantcln iroffte) bebenflidje ©etanfe« über tt'e

erponirfe ©teffung tcö ©infer «Pofteuö aufgejiiegen.
Slm nämlichen Sag unterretete ßdj ». üttiiltüen wirflidj
in Segfeitung oon mefereren Offtjieren, unter tenen
ßdj audj ganffeaufer befanb, mit bem Sominantaiiteu
teö 3ugcr*«Poftcuö an ter Srüde. So war ein Haupt*
manu; ein «Pfaffe ftant ifem jur Dtcdjten; hinter ifem

präfentirtc fämmtlicfte in Sofonne auf tcrSrüde ftefecute
«JJiannfchaft oor ten SSefucbcntcn taö ©ewebr. — Sluö
tem fealbocricgniett mit auöwet'djenten Sciicfemen teö
Suger Offfjt'crö woffte ganfbaitfcr nichtö ©uteö enf*
nehmen unt er witntert fid) fefer in feinem Sagebudj
über tie ©Icicfjgüttigfeit mit ©orgfoßgfe-it ter Serner,
tie ficft, trog ter betenfficfjcn Slnjet'cften ftatt aui ihrem
gn'etenöboffmiiigö*Sraum ju erwachen, immer tiefer
in ibn »erfatifen. ©eine Semerfungen wurten über*
feört unb ali man nadj ©inö jurudgefonimen war,
gefcftab nichtö weiter jur ©t'djcruiig tcö «Poftcitö, teffen
itiifricgerifdje Haltung fldj wofel beutfidj genug taturdj
bejeiebnet, baß ganffeaufer tie ©efebüge oben im Sorf
ofene Setedung ftefeeub faut, »»alö wenn fte nieftt
mefw fofften gebratidjt werben *).»» — Seim geltfeernt
in «Ütturi wiccer aiigefoinmeit, »crfeeblte ganffeaufer
feine Seforgm'ffe nidjt, mit eö ffingt freilief) rüferent

*) Sieß weiten alfo watjrfdjrititicfj tie jwei Sanonen,
welche oon ten Sleuenbiirge-rn neicfegefüfett werben
Waren. — (Bi fällt un« cintgcrmei§cn auf, bnfj£err
V. SRott/ ber fonft tai Scinfbnufcrlcfje SSagbucfe »tef
cititt» bufti SSefucfte? bti Wlajori fn <Sini unb fei«
ucr Beobachtungen feine cefti nntteetwÄbnung tfeut.
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Eine Erd- oder Landzunge ist cin schmaler

in das Meer auslaufender Landstrcifcn. Eine sandige

Landzunge, die parallel neben dcm Ufcr hinläuft, heißt

Neeruug, und der von ihr abgeschnittene Tbeil dcö

Meeres Haff.
Eine Halbinsel ist breiter, als eine Landzunge.

Ist der Tbeil des Landes, welcher sie mit dcm
Festland? oder mit einer andern Halbinsel verbindet,
bedeutend schmaler, als ihre eigene Breite, so heißt er

Erd enge, Isthmus. Eine in das Meer
vorstehende bedeutende Erhabenheit des Bodens nennt man
ein Vorgebirge, Cap.

(Schluß folgt.)

Der Villmerger Krieg von l7l2.
(Fortsetzung.)

Kommt man nicht dazu, etwas Großes zu thun,
fo entschließt man sich leichter zu etwas Kleinem —
freilich dann oft mit all deu Übeln Folgen, welche so

häufig und so gerecht kleine Maßregeln treffen.

Tcm Generalmajor Manuel gelang cs nämlich am

Ende dcr crstcn Hälfte des Juli das Generalat zu

bereden, daß,eine Abtheilung von 1000—2000 Mann
von Muri nus nach Sius vorgeschoben werde oder

unmittelbar an die Zugcr Grenze hin und dem Feinde

an den Bart. Sacconay war dagegen gewesen, 150V M.,
3 Stunden, schlechtes Terrain zwischen dem Gros uud

dicscr Tetachirung: — man sieht, cs wird immer mehr

Ernst damit, dem Fciud cine Gespensterfurcht

einzujagen, — und wcuiger Emst überhaupt.

Am 15, Jnli ging das Commando untcr Bcfehl der

Obersten Mounier und Mülincn, 1000 Mann Infanterie,

150 Dragoner ohne Geschütz iu zwei Ab-

thcilungcn, die sich in einiger Tistanz folgten, nach

Sius ob. Den nudcrn Tag würdcn die Neuenburger,
ff00 Mann uachgcschickt, und diese führten zwei
Bcrucr Kanoncn mit sich Sie stellten sich beim

Dorf Auw, 1 Stunde hintcr Sins an dcr Muristraße
auf, dcrcn vielcoupirtcn Charaktcr fckon die Anschauung
einer Schweizer-Generalkarte, wie z. B. dcr Bollmann-
schcn crgibt. Es zcigen sich nämlich von Muri bis

Sins 4—I, 1 bis l'/^ Stunden lange Querbäche,
die vou dcm östlichen Abhang der die Reuß begleitenden

Höhen wcg diesem Fluß zueilen, und wclche alle

die Straße, die noch über dcm Fuß des allgemeinen

Hangs hiustreicht, durchschneiden.

Der Oberst Mounier hatte den Befehl erhalten, in
dieser Stellung bei Sins nichts Fciudseligcs zu
unternehmen, ja vi lmehr legte man ihm die Rolle cincr

Art pfiffigen Parlamentärs auf. Statt dcs Schwcrtes
follte er die Zunge brauchen, solle bei Gelegenheit mit
dem feindlichen Brückenpostcn reden uud ihn die hohe

Uilgcbaltenhcit dcr Berner mit der Friedens - Unlust

ZugS nebst dcr in der Ferne popanzhaft drohenden

Hcercsmacht im Spicgcl scincr Worte erblicken lassen.

Außerdem empfahl man ihm eine gute Defensiv-Verfassung.

Am 19. Jnli kam der Major Fankhauser nach Sius,
zunächst um seinen bei diesem Détachement stehenden
Leuten den Sold zu bringen. Dann aber war er auch

von Feld-Obcrstcn sclbst bcavftragt worden, die Art
und Lage dcs Postens zu besichtigen; dcnn dem General
v. Dießbach waren (vielleicht anch nur privatim uud
ohne daß er darüber mit seinen Collcgcn abermals
verhandeln wollte) bcdcnkliche Gcdanken über die

crponirte Stellung dcs Sinfcr Postcns aufgestiegen.
Am nämlichen Tag uuterredcte sich v. Müliuen wirklich
in Begleitung von mehreren Offizieren, unter denen
sich auch FaukKauscr befand, mit dem Cominaudauteu
des Zugcr-Postcns an der Brücke. Es war ein Hauptmann;

cin Pfaffe stand ihm zur Rechten; hinter ihm
xräseutirtc sämmtliche in Colonne nuf dcrBrücke stehende

Mannschaft vor dcn Bcfuchcndcn das Gewehr. — Aus
dem halbvcrlcgencn und auswcichcndeu Bcuchmcn des
Zugcr Offizicrs wollte Fankhauscr nichts Gutes
entnehmen uud er wundert sich sehr in seinem Tagebuch
übcr die Gleichgültigkeit uud Sorglosigkeit dcr Berncr,
die sich, trotz der bedenklichen Auz.ichcn statt aus ihrem
Friedensboffttungs-Traum zu crwachcn, immer tiefer
in ibn versanken. Seine Bcmcrkungcn wurden überhört

und als man nach Sins zurückgekommen war,
geschah nichts weiter zur Sicherung dcs Postcns, dcssen

uiikricgerssche Haltung sich wohl deutlich genug dadurch
bezeichnet, daß Fankhauscr dic Geschütze oben im Torf
ohne Bcdcckung stchend fand, "als wenn sie nicht
mehr folltcn gebraucht werdcn *)," — Bcim Feldherrn
in Muri wicder angckommen, verhehlte Faukhauser
feine Bcsorguisse nicht, und es klingt freilich rührend

*) Dieß warcn also wahrscheinlich die zwei Kanonen,
welche von den Neucnburgern nachgcfiihrt worden
waren. —ES fällt uns einigermaßen auf, daß Herr
v. Rodt, der sonst das Fantbausersche Tagbuch viel
citirt, dicses Besuchs des Majoré in SinS und sei»

„cr Beobachtungen keine bestimmte Erwa'bnung lbnt.
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